
Pension Malepartu5. 
Eint gsus ver-rückte Geschichte von Hutemta von Kdlerstelds 
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(1. Fortsekungd 
.Unsmn,« siel der Major ein. »Die 

Tochter meines ältesten Freundes ist, 
wenn sie unser Haus betritt, auch un- 

ser Gast. Von zahlen ist da leine 
Rede. Basta! Nicht wahr, Thussi?« 

Thussi nickte freundlich lächelnd- 
wann hätte siZs nicht gethan bei 
einem Vorschlage ihres August. 

»Er ist noch immer der gute, alte 
Kerl, der er schon in seinen Jugend- 
tagen war,&#39;« sagte Dr. Schramin ge- 
rührt. »Ja, ja! Ja, ja! Aber so 
war’3 nicht gemeint, lieber Freund. 
Ich hatte sozusagen nur an einen 
Vorzugspreis gedacht —-" 

»Giebt’s nicht, Rudolf. Fräulein 
Margot zu beherbergen ist uns selbst 
ein Vorzug. nicht wahr, Thussi Z« 

»Nein, nein, das geht nicht, das 
wiirde meine liebe Frau nicht wollen« 
wiirde sie peinlich herühren,« entgeg- 
nete Dr. Schramm hastig. »Ja, wenn 

es meine selige Margarete wäre ——- 

herzlich gegeben, herzlich genommen, 
das war· ihr Gram-san Aber meine 
jehige liebe Frau nun. sie ist ja auch 
in einer anderen Sphäre ausgewachsen 
—-·—— und da sie nicht die Ehre hat« 
die herrschasten hier persi.inlich zu ten- 
nen —« Der Gnmnasialdirettor sing 
an, nervös in seiner Brusttasche zu 
suchen-—- »icb hatte ihr nämlich von 

Kassel aus geschrieben und ihr meine 
Idee, Margot für eine Zeitlang ande- 
ren Eindrücken in deinem hause zu- 
gänglich zu machen, unterbreitet ——« 

Er schwieg in tödtlichster Verlegen- 
heit und Fuchsens, die meist ja nicht 
viel weiter sahen, als ihre Nase reichte, 
erkannten daraus einmüthig dieMacht 
des Pantoffels, der selbst in der Ferne 
den Freund bedrohte und ihm die Un- 
befangenheit bis zu dem Grade raubte, 
daß er die Gegenwart des Antwort- 
schreibens seiner jedenfalls erheblich 
·----:k«t.....- kzsxh -;·-I.0 Hi m wen 
(as-Hssupkvn »u-. »- 

Grade der einfachen Berleugnung die- 
ses Schriftstiictes verwinden konnte. 

Der Maior risiirte einen verstohle- 
nen Seitenhlict auf seine Gattin. 
»So, sv!« sagte er dann iovial. »Na, 
und was hat dir deine Frau Gemah- 
lin geantwortet?« 

»O, sie war sehr einverstanden da- 

mit,« rief Dr. Schrarnrn, auf feine 
Brusttasche tlovfend. »Meine liehe 
Frau hat zwar meist von den meinen 
abweichende Ansichten —- in Anhe- 
ttacht der Verschiedenheit der Lebens- 
kreise, in venen wir ausgewachsen sind, 
ist das ja wohl natürlich —- aber wir 
find darin einig, daß der— hrn —- 

junge Mensch für Margvt eine höchst 
unvassende —- in jeder Beziehung un- 

passenve Wahl ist und daß es gut ist 
für unser Kind, wenn sie die Evisvve 
unter anderen Ein-drücken vermischt 
und vergißt —" 

»Wie heißt denn der junge Mann ?« 
fragte Frau Thussi überflüssiger- 
weise. 

»O —htn — da er jetzt ein über- 
wundener Standpunkt ist, gnädige 
Frau —tht, der Name ist ja schließ- 
lich nicht.sv ungewöhnlich —- er ist 
auch eigentlich kein Mvnvvvl —Alfrev 
Müller heißt er, nennt sich auf der 

Bühne aber leinari —- nom de 

goes-re sozusagen -—« 

.Meine Frau wollte nicht indistret 
fein,« fiel der Majvr ein, des Freun- 
des sichtliche, wenn auch eigentlich nicht 
geeechtfertigte Verwirrung sehend. 
»Der Name thut ja auch nichts zur 
Sache. Also, wann dürfen wir deine 
Tochter erwarten ?« 

si-- o- --». 

»O, meine liede Frau schreivr, dar-, 
sie in einigen Taaen schon bereit fein 
wird — die Damen haben ja mit ihrer 
Garoerode immer etwas zu thun! Und 
wegen des Peiisionspreises, lieber 
Freund —« 

»Soviel Nullen, wie du willst,« 
lachte der Major. 

»Das geht nicht, wahrhaftig, das 

geht nicht,« war die sast slehende Ent- 
gegnung. »Ich habe darin stritte An- 
weisungen von meiner lieben Frau 
und würde mich, wenn ich deiner Güte 
nachgebe, unangenehmen Scenen aus- 
sehen. Umsonst ist der Tod, pflegt sie 
zu sagen, womit sie eigentlich aus- 
drücken will, daß ein qeschenttes huhn 
iheurer ist, als ein getauftes, indem 
das Geschenk verpflichtet. Und meine 
liejde Frau ist eine so entschiedene 
Gegnerin von Verpflichtungen wenn 

sie dieselben auf sich nehmen soll. 
Uean du also meinetwillen —« 

Alter Junge, was ich gesagt habe, 
hab’ ich gesagt,« meinte der Major,« 
»aber wenns dich, resp. deine Frau 
Gemahlin zu sehr drückt — warum, 
seh, ich zwar nicht ein —- so laß’ deine 

« 

Tochter täglich eine Mart fiir die 
Dienstboten neben. Damit haben wir 
Mie, tpai wir wollen: ich habe dein 
sind hier als unseren Gast und deine 

» 
can Gemahlin hat das Bewußtsein, 

It der Klasse von Leuten nichti« 
MM deren Schuldner zu sein im- 

geweint-cis teojdein auch davon 
nicht Rede sein kann, weil die 

« 

m nrie be hlt yet- 

strikte Ordre erhalten, keinesfalls 
Fräulein Margot umsonst« ins Fuch 
sische Haus zu lassen, um sich teinen 
Verpflichtungen Jauszusetzen vor 

Leuten, die sich soweit »erniedrigt« 
hatten, sich auf den «Gastwirthsstand- 
punkt« zu stellen. Gleichzeitig hatte 
Fraanmnafinktsirettor Dr.Schramm 
ihrem Gemahl scharf anempsohlen, 
einen möglichst billigen Pensionspreifs 
für ihre Tochter herauszudrtjcten —- 

oie Hoffnung. daß sie also diesem Ar- 
rangement ihre Zustimmung ertheilen 
würde, war demnach tein allzu arra- 

ganter ehsxlicher Uebergriff seinerseits 
und er glaubte sich befugt, einzuschm- 
gen Als dies geschehen war, ließ er 

sich noch gern durch das ganze Haus 
führen und dann vom Major auf die 
Station geleiten, wo er mit dem Ver- 
sprechen abr- ifte seine Margot wog- 
lichft bald nach Malepartus zu schicken 

Als der Major daraus heimkehrte, 
sagte Frau Thussi zu ihm: »Du Au- 
gust, hor’ »mal —- ich glaube wir 
haben eine Dummheit gemacht!« 

«Wieso?« 
»Na, dasz wir diese Matgat 

Schramm überhaupt und dann unter 
diesen Bedingungen genommen haben. 
Das Möbel tenne ich nicht und will 
auch nichts iiber sie sagen, denn daß 
sie eine dumme Liebschaft gehabt bat. 
mach’ ich ihr nicht zum Vorwurf. Da- 
siir ist sie jung und tann noch nicht 
beurtheilen, ob der Mensch als »Par- 
ibie passend ist, oder nicht« Aber die 
Eltern —- na, der Alte zählt nicht, 
der ist ein ausgewachsener Pantoffel- 
held. aber die Frau, die scheint Haare 
auf den Zähnen zu haben. Wenn wir 
man mit der nicht noch Unannehmlich- 
betten haben!« 

»Ich wüßte nicht« .- inwiefern, 
Ihn-IF» 

,,Ja, das weiß icks auch niest, Au- 
gust. Aber, ich trau-’ der Geschichte 
nicht. Und dieser erste Gast für »for- 
nischt", ist das nicht ein schlecktes 
Omen für unsere Pension?« 

»Thussi, wenn du ansängst zu 
krächzen —- das steht dir nicht,« lachte 
der Major herzlich, ,und damit du 
gleich siehst, daß du Unrecht hast —: 
es sind zwei Anmeldungen gekommen. 
Anmeldungen, vie unserem Haus 
gteich zur größten Empfehlung gerei- 
chen. Da, Nr.1 Generalleutnant a. 

D. von Wieland mit Gemahlin —- 

mein ehemaliger Brigadetommandeur, 
denk’ malt Und Re. 2 Wirtlicher Ge- 
heimer Rath Xanten mit Tochter und 
deren Dame d’honneur, Frau von 

Moschelwih. Zwei Excellenzen auf 
einen Schlag, Thussi —- großartig. 
was?« 

Thussi stimmte dieser Bezeichnung 
vollständig bei unt- Frau Gymnasial- 
direttor Dr. Schramm, geborne ein- 
fache Geheimrathstochter, trat etwas 
in den Hintergrund des Interesses. 

Aber es blieb nicht nur bei den Ex- 
cellenzen, die um die Mitte des Mo- 
nats ein-zutreffen aedachten, —sesta- 
mer-. noch massenlnfte Instagen unk- 
Bitten um Prospekte und mag von 
diesen Interessenten sich definitiv zum 
Besuch der Pension Malepartug an- 

meldete, bildete immer noch den an- 

nebmbaren und stattlichen Sag von 

10 Prozent. 
Der Sage nach sind-et die Walpur- 

gisnacht in der Nacht zum ersten Mai 
statt, doch bezieht sich dieser Termin 
nur aus das Blocksberg-Manna —- 

oer Hexensabbath der unter dem Dach 
des Majors Fuchs gefeiert werden 
sollte. begann erst um den 20. Mai, 
an welchem Datum nach längerem 

Zögern Fräulein Margot Schramni 
ihren Einzua in der Pension Male- 
partus zu halten genehmigte. 

Die abergliiubischen Ahnungen der 
lauten Frau Fuchs beziialicls dieser 
jungen Dame als erstem Gast waren 

übrigens auch durch den Umstand zu 
nichte geworden, daß zwei Tage vor 

ihr ein unangemeldeter Herr einzog, 
der sich ins Fremdenjournal als Alex 
Bachleitner, zur Zeit Prioatier aus 
Nürnberg eintrug und als »besonde- 
res Merkzeichen« eine Nase mit sich 
führte, wie sie die Naturgeschichte nur 
in höchst seltenen Fällen produziri. 
Dieses nüyliche und auch ins vielen 
Fällen das menschliche Antlitz zierende 
Organ setzte in herrn Bachleitners 
Physiognomie durchaus normal an, 
erweiterte sich aber dann zu einem 
solch gewaltigen Auiwuchs, daß es 
ebenso erstaunlich wie ergöilich zu 
sehen war, trosdern in der Facon on 

sich nichts Anorrnales war, nur war 

diese Faeon eben so im großen aus- 
gebildet, daß man fast genei it war bei 
ihrem Anblick an einen sol n Ersatz 
von «Paviern!ache« zu glauben, wie 
man ihn in Karnevalszeiten ost und 
vielbeltebt sehen kann. Der Besider 
dieser abnormen Nase gehörte iibrii 
gens sur «itillen Sorte«, er sprach 
nicht viel, aß ga netrniih ging spe- 
zteeen und ßjrte le; tro dein 
Im es der äuer ein ger- 

chanse trifng ask-is 
Heu san- ans-W We 

»Weißt do, Alte,« sagte der Mai-r 
an einein strahlend schonen Maitage« 
»ich werde der Margot Schramm bis 
B» dem Knotenpuntte tiit unsere 
Station, entgegentaZren Dort ist 
immer bei der Antun t der Züge eine 
heioemoirtbschait und wenn das Mii- 
del sich in den falschen Zug seve, wiire das nicht übel. Es liegt da r 

mich ein lehr bequemer Zug. mit dem 
ich nur fünf Minuten in B. zu war- 
ten brauche. Das Ertennungszeichen 
dient ja iiir B. auch ——« 

»Jawodl — rothe habnenfedern 
auf dern hut und ein rotdseidenes 
Renommirtaschentuch in der Brust- 
tafche des marineblauen Jacketts,« sie! 
Frau Fuchs trocken ein. «Hossentlich 
kommst du dabei an die rechte, denn 
bei der gegenwärtigen Begeisterung 
für Noth werden wohl noch ein paar 
Dutzend ebenio aussehen« 

Sie laben aber nicht so aus. Zwar 
von dem rothen Renommirtaschentuch 
konnte der Major nichts sehen. weil 
sich die rothen Hahnenfedern an die 
breite Brust eines großen jungen Men- 
schen schmiegten, der ein paar deri- 
graue Glacebandschube um die Taille 
des marineblauen Jacketts gelegt hatte, 
mit seinen Händen darin natürlich- 

»Daß dich das Mäuslein beißt,« 
dachte der Major, rasch das entschie- 
den sebr biibiche, bartlofe Gesicht des 
jungen Mannes betrachtend Dann 
trat er entschlossen auf die Gruppe zu. 
»Fräulein Margot Schramm?« fragte 
er, den but liipfend. 

hui —- flogen die rotben Hahnen- 
federn herum und ein niedliches Pup- 
pengesichtchen mit verdrossenem Aus- 
druck sah ihn an. 

»Alsred — wer ist der Mensch? Jch 
lenne ibn nicht.« sagte dessen Inhabe- 
rin riesig von oben herab. 

»Mein Name iit Maon Fuchs und 
ich bin gekommen, Sie hier abzu- 
holen —" 

»Gar nicht nöthig,« war &#39;die ebenso 
ungnädige, wie von herzlich schlechter 
Erziehung zeugende Antwort der jun- 
gen Dame. «Alfred hat mich bis 
hierher gebracht!« 

eIFvss ins-»so Messen ist irr-mission 

ieine grauen Glaces von dem marine- 
blauen Jackett Vetachirt hatte, trat« 
nun in Aktion. 

,Erlauben herr Major gütigst,« 
sagte er vollkommen weltgewanht 
»Mein Name ist—eee—hm ———ich 
habe es mir nicht versagen können, 
Margot bis hierher zu bringen. Hätte 
ich natürlich ahnen können, daß Sie 
selbst sich bemühen würden —« 

»Ah —- oer Herr Bruder natürlich! 
Nun, ich habe es mir auch nicht ver- 

sagen können, Fräulein Schramm von 

hier abzuholen,« lächelte der Major, 
vollkommen seinen schwarzen Verdacht 
fallen lassendx zugleich aber erwachte 
ver Soldat in ihm. «Hären Sie. 
mein lieber Schramrn, Sie haben doch 
Urlaub?« fragte er mißtrauiich. 

»Natürlich, her-r Major —- bis 
heut’ Abend,« erklärte der junge Mann 
lachend eine Reihe heneivenswerth gu- 
ter Zähne zeigend. 

»Na, dann ist ja alles in Ordnuna,« 
meinte der Major. »Aber hier ist 
unser Zug, gnädigeg Fräulein —- wir 
müssen einsteigen!« 

Die Geschwister sielen sich noch ein- 
mal in die Arme uno dann fuhr oer 
Major mit feinem Schützling davon, 
der das rathe Renommirtaschentuch 
zum Fenster hinaus schwenkte als Ge- 
gengruß für den Ahschieo, den die 
grauen Glaces ihm zuwinkten. 

»Hübsches Berhältni oaö, zwilchen 
Den Geschwistern,« da te der Major. 
»Was doch dem alten Knaben, dem 
Rudolf, reude machen zu sehen, wie 
sich die inder seiner zwei Frauen 

.li-b-n Nive- nfvøbbsn tun-m muc- 

jährigen mitten in der Woche nach so 
kurzer Zeit schon Urlaub giebt. um 

seine Schwester ein paar Stationen 
begleiten zu können, ein Kamel ersten 
Ranges sein!« 

Fräulein Margot verhielt sich die 
halbe Stunde, welche die Fahrt von 
B. nach X. dauerte, lehr einsilbig und 

ging in ihrer Abneigung gegen sed- 
wedes Gesprächstberna so weit, daß es ’ 

der gutrniithige Major selbst — hin —- 

ein bißchen ungezogen sand. Auch aus 
der Wagensahrt don der Station bis 
Malepartus war ibr leine Anerkenij 
nung der landschastlichen Reize abzu- i 
locken. Sie ertlarte zum Erstaunen ! 

des Majors die Gegend siir »dutnnt«, 
höchst wahrscheinlich ahnungslos da- 
cübek, daß sie sich mit diesem urtheii ! 

selbst ein testimonium paupertatisi 
ausstellte, doch war sie eigentlich der- T 

blitsst, als sie vor der imposanten 
Barocksront von Malepartus dorsuhr, 
war aber sosort wieder »tiihl bis ans 
herz hinan« bei der herzlichen Be- 
griiszung der Frau Fuchs, welche sie 
damit erwiderte. daß sie mit dein 
Zei esinger aus den gerinse vorbei 
pas renden herrn Bachleitner zeigte 
und laut sagte: »Wer ist denn der 
Mensch mit der großen Nase?« 

Ell-er liebes Fräulein —- das muß 
er ja gehört haben!« ries die herzensi 
gute Frau Fuchs ganz erschrocken. 
«Denten Sie mal bloß, wenn Sie ein 
Gebrechen hätten und ei riese einer 
laut neben Ihnen heraus —- das 
würde Sie- schwer krönte-i, denn man 
kann doch silr solche Sachen nicht-t« 

«Gott,« erwiderte Fräulein 
Scheatntn mit herabgezogenen Mund- 
tpinkeln, was ihr sgar nicht stand, 
,Sie sind ja tote Papa, der auch tin- 
sier die grsjte In htt, man tönste 

» 

tm sage-. was Leute .trssten«" 
Ml 

der lfsombagniechei.v der seinem Eins 

i 

»Damit haben Sie mir unbewußt 
ein mich sehr ehrendes Kompliment 
gemacht,&#39; entgegnete Frau Fachi, die, 
wenn’e noth that, den Mund auf dem 
rechten Flecke hatte. «Doch nun will 
ich Ihnen selbst oChr Zimmer zeigen. 
Jn einer halben Stunde wird&#39;s zum 
Abendbrod liiuten und da tbnnen Sie 
vorher noch ein wenig ruhen!« 

Margot Schramm folgte ihr mit 
vorgeschobener Unterlippe die Treppe 
hinauf und durch den breiten Gang 
in das ihr bestimmte Zimmer, einen 
schmalen, aber langen Raum mit gro- 
ßem Fenster, durch das die Sonne vol- 
len Zutritt hatte und sehr freundlich 
die hiibsche Einrichtung von hellem, 
gewachstem Holz beleuchtetr. Darum 
war auch Frau Fuchs höchst erstaunt. 
als ihr Gast noch auf der Schwelle 
ziemlich heftig erklärte, »in diesem 
»Loche« tönnte sie nicht wohnen!« 

»Aber liebes Fräulein, das ist eines 
unserer besten, einbettigen Zimmer,« 
erwiderte sie trotzdem sehr ruhig. »Sie 
können auch ein größeres Zimmer ha- 
ben, aber nur eine Treppe höher und 
in den Manfarden!« 

»Gebt ein Lift nach oben?&#39;« fragte 
Margot vorsichtig und auf die vernei- 
nende Antwort erklärte sie, dann doch 
lieber hier bleiben zu wollen. 

»Na, wenn das mit der so weiter 
geht, dann —guten Morgen,« dachte 
die gute Frau Fuchs, als sie wieder 
herabstieg. Und es ging so weiter 
Schon beim Abenoessen erklärte Mar- 
got Schramrn, daß Rühreier im all- 
gemeinen und mit Schinten im beson- 
deren ihr Brusttriimpfe machten und 
daß sie Schnihel ohne »hindernisse« 
nicht essen könnte, d.h. es müßten 
harte Eier. Sardellen, Pfeffergurten. 
Kaern unt- Olpiven daraus stilvoll 
arrangirt sein. Frau Fuchs hörte die 
Vorschriften freundlich lächelnd an, 
ohne sich indes weiter um deren Aus- 
führung zu kümmern, aber in dem 
Major stieg ein heiliger Zorn empor, 
dessen Ausbruch er nur liinstlich un- 
terdrückte· here Bachleitner lächelte 
ironisch unter seiner großen Nase und 
betrachtete das Gastronomie dozirende 
junge Mädchen nicht ohne Interesse, 
aber man konnte sehen, daß dieses ein 
negatides war. 

Daß Fräulein Margot am nächsten 
Morgen im Bett zu frühftiicten 
wünschte, war eigentlich vorauszu- 
sehen, aber es machte Frau Fuchs 
troydem ärgerlich, weil sie eine grund- 
sätzliche Gegnerin derartiger Iaulen- 
zereien war. Der bestellte Tbee wurde 
also nach oben gesandt und tam um- 

gebend wieder zurück: »Das Fräulein 
hätte sich anders besonnen und wünscke 
Schololade!« Frau Fuchs zog bei 
Dieser Meldung die Augenbrauen hoch, 
aber sie befabl Schototade zu kochen 
und dieses Getränt wandelte nach 
Fertigstellung nach oben, um sehr 
rasch wieder zurückgebracht zu wer- 
den: »Das Fräulein tönne Milchscho- 
lolade nicht vertragen und wünsche 
solche in Wasser getocht mit Schlag- 
rabm dazu!« 

»Macht sie recht,« meinte Frau 
Fuchs troclen mit einem Seitenblict 
aus ihren Garten, dem die Stirnader 
bedentlich anschiooll. »Dasiir bat 
Fräulein auch eine Mutter, die Ge- 
beimrathstochter ist! Alfo, die Köchin 
soll Wasserschololade tochen und ein 
Töpfchen Nahm mitschicken. Schlag- 
sabne giebt’s nicht!« 

Nach längerer Zeit erschien dann 
turz vor dem Mittagbrod Fräulein 
Margot im Salon. 

,.Nun,« fragte Frau Fuchs, die zu- 
fällig auch dort war, etwas zu ord- 
nen. »Nun, haben Sie gut geschlafen 
und etwas Schönes geträumt?« 

»Ich habe schlecht geschlafen —ich 
bin eine Steppdecte gewöhnt und teine 
wollene Decke,« war die ungnädige 
Antwort. 

»So? Na, Sie werden sich schon 
drein sinden,« meinte Frau Fuchs 
trocken. »Gut anen die Schololade 
geschmeckt?« 

»Carl nicht-« erwiderte Fräulein 
Marqot »Dos! Mädchen ist so dumm, 
sie bat mir absolut leinen Schlag- 
rabm gebracht· Und die Sorte Scho- 
totabe schmeckt mir nicht die Spur! 
Das Mädchen behauptete, es wäre 
Suchard’sche, aber das ist mir egal — 

ich mag nur französische Schotolade!« 
»Die Sie natürlich immer zu Hause 

genießen,« nidte Frau Thussr ver- 

ständnifzvoll. 
»Ja —- nein —- Mnmo sagt, ich 

sollte nur immer französische Schob- 
laoe fordern!« 

Die Tischglocke unterbrach weitere 
Vorträge über oie Vorzüge der fran- 
zösischen vor der deutschen und der 
schweizer Schotolaoenfabrilation, aber 
dafür erklärte Fräulein Margot nach 
der Sappe, am Nachmittag spazieren 
fahren zu wollen. 

»Sol! ich Ihnen einen Wagen be- 
stellen und um welche Stunde7« fragte 
der Major, worauf er vie Antwort 
erhielt, daß sie so zwischen drei und 
fünf Uhr geneigt sein würde, bereit 
zu sein. 

»Ja, das müssen Sie fchon präziser 
sagen,« meinte tser Major lachend. 
»Der Wagen must zu einer bestimm- 
ten Zeit bestellt werden, von der aber 
bezahlt wird. Eine Mart fünfzig pro 
Stunde!« 

»Das gebt mich nichts on,« erklärte 
Fräulein Margot schnippisch 

»Wieso?« fragte ver Maser. END 
man bezahlen «rnnß, gebt e nen immer 

;etwoi ant« 
«Jo, tst denn das Syoszierenfahren n sitt in der Pension « wär die 

s H erstaunte und geoeljnte Sen-tm 
run- 

i 

lich. Mama jagte, ich hätte eine Mart 
itäglich zu zahlen und Mama meinte, 

das wäre ein Sündengeld —« 

Hier tam aber here sachtettneri 
zur hilfe, indem er gerade heraus 
lachte. 

«Herrje, Fräulein, wo find Sie 
denn beri« fragte er belustigt. »Wenn 
Sie mir eine Pension nennen können, 
die ihre Gäste auch noch umsonst zu 
jeder unbestimmten Zeit spazieren 
fährt, da qeh’ ich auch hin! Das wär’ 
io’n Geschäft für Sie, Herr Major, 
was? hahahahai Die Leute für fünf 
Mart Pension auch noch spazieren zu 
fahren! Ein famoier Wih das, nichtiP 

»Fünf Marti« stotterte Margot 
Schramm. »Das ist doch nicht mög- 

Weiter kam sie nicht, denn Herr 
Bachleitner drohte vor Lachen zu er- 

fticken. 
»Frau Mama ist wohl auch aus den 

hinterwäldern her?" auietschte er, sich 
biegend. «Reizender Scherz das, nicht 
wahr? Eine Mart Pension —- dabei 

mutz ja unser Herr Wirth reich wer- 
den.« 

Aber der »Herr Wirth« lachte dies- 
mal nicht mit. 

»Sie zahlen hier überhaupt nichts, 
mein gnädiges Fräulein," sagte er 

etwas steif, »denn Sie sind unser lieber 
Gast. Um Jhres Herrn Vaters zar- 
tes Gewissen zu beruhigen habe ich 
fcherzweise gesagt, Sie möchten den 
Dienstboten täalich eine Mart geben, 
da ich von der Tochter meines alten 
Freundes tein Geld nehme. Nach der 
kleinen Bemerkung aber, die Sie eben 
die Güte hatten zu machen, würde sich 
die Sache nunmehr so stellen, daß Ich 
selbst ein eventuelles Douceur fiir 
Jhre Bedienung übernehme." 

,,Bravo!« murmelte herr Bock-leit- 
ner hinter seiner Nase. »Auf die Art 
muß eine Pension ja floriren!« 

Margot Schranrm machte ihr ver- 

drießlichstes Gesicht. »Davon oersteh’ 
ich nichts," ichmollte ste. ,,Mama hat 
gesagt, eine Mart wäre ein Sünden- 
geld, iiinfzia Pfennig wären über- 
genug und für die neue Woche sollte 
ich soviel mit Jhnen ausmachen; aber 
das sollte ich auf alle Fälle zahlen, 
denn dafür hätte ich das Recht zu ver- 

lanaen. was ich wollte, hat Manto 
gesang 

Entsetzung solgt.) 
—- s«-— b-— 

Die sit-est des seiten Sehen-Oh 
Die Kunst erstreckt sich heutzutage 

aus alle Gebiete. Aueszer Bildern, 
Statuen, Büchern, liefert jedes Ge- 
werbe Aunstgegenstänvr. Es giebt 
Friseuriiinstler, Kochtunstler, Mode- 
tiinstler, und man spricht von der 
Kunst des Kotettirens’ der Kunst sich 
beliebt zu machen, der Kunst, sich mit 
Geschmack zu tleiden u. s· w 

An den guten Geschmack treten aber 
ietzt große Vertuchungen in Gestalt 
von abstrakten Modetollheiten heran 
und es wird von ihm große Sicher- 
heit verlangt. in dem er aus dem Wust 
von Farben- und Formenneubeiten 
sich stets das siir ein- edlirson Passende 
wählen soll, so daß der gute Geschmack 
sich allmählich zu einer Kunst ent- 
wickelt hat. 

Das Studium des guten Ges- 
schmacks ossenbart seltsame Dinge! 
Da ergiebt es sich, daß nicht Reich- 
thum und Schönheit dazu gehören, 
um sich nach seinen Vorschriften klei- 
den zu können, denn nicht Kostbartei- 
ten, nicht blendende Farben, nicht die 
neuesten Schnitte sind siir ihn tonan- 
gebend. 

Für gesellschastliche Besuche tleidet 
der gute Geschmack viel eleganter als! 
zu einem Eintaussgang, viel tat-ri- 
ziöser undm oderner, als zu einem 
Erholungsgang in der Natur bei ei- 
ner ernsten, traurigen Feier verbietet 
er jede helle Farbe, während bei einem 
Freudensest auch die Toilette einen 
freundlichen Eindruck machen muß 
aussallende Kostiime dürsen weder ausl 
der Straße noch beim Besuch irgend 
eines Geschäftes oder Nestaurantg ge- 
tragen werden sie gehsrensiirdenSa- ! lon und das Theater. 

Streng abhängig ist die geschmeck- 
oolle Totlette von der Witterungi 
denn sie bedarf letherer, um die rich- 
tige Folie zu erhalten. An Regenw- 
gen mit hellen, leichten Kleidern aus- 
Ins-II- ch Ist-en Im Lan-const- Is st- 

schmackloz wie duntle, in schwere, ; 
schleppende Gewänder gehüllte Gestal- 
ten im Sonnenschein. i 

Die Festtage sind von teinem Ein- » 

sluß ausd ie Vorschriften des guten! 
Geschmack-L denn eine Dame, die sich i 
nacb seinem Studium kleidet, wirtti 
auch in der einsachsten Robe elegant,i 
und nur bei derg roszen Mehrzahl ist i 
die Ansicht verbreitet, man müsse sichJ 
siir die erttage ein besonderes Kleid, 
wen «nöglich ein seider.eö, eeserviren.’ 
Dieses Staatslleid wird dann an den 
Festtagen auch getragen, wenn das 
Wetter noch so kalt und noch so regne- 
risch ist« nnd die übrigen Toilettenge- s 

genstiinde passen in der Re el schlecht 
dazu, unt- man lann nicht sagen, daß 
solche Frauengestalten an Festtagen 
geschmackooll aussehen. 

Der gute Geschmack richtet sich auch 
nie nach der neuesten Mode, sondern 
streng nach den Eigenbeiten jeder ein- 
zelnen ePrson, denn man tann ost die 
Beobachtung machen, wie die Eine gut 
kleidet, veranstaltet geradezu eine An- 
dere. Das Erkennen, welche Farbe 
und Form gut sieht, ist auch das« 
schwierigste Studium sitt jede Dame. 

Vortresslich kleiden B. habe, 
schlanke Gestatlen viele Falten, Pusi 
sen, Balants, Spiszem Reden und die 
Röcke garnirtx site sse sind gemusterte, 
besonders quergestreiste Staosse, oedr 

folche oon dichtern. wolli ern Gewebe 
zu empfehlen, hingegen tl ne Figuren, 
welche mehr in die Breite gehen« soll- 
ten alle Puffen, Volanis und Kragen 
vermeiden. an den Taillen hschiiens 
Längsfalten anbringen, sollten nie- 
mals larrirte Stoffe wählen, fondern 
diese möglichst einfarbig, möglichst 
glatt und fein ausfuchem Stoffe mit 

Längsflreifen stehen ihnen gut. Fer- 
ner sollen lange Gesichter hüte tragen, 
die man in die Stirne fest, während 
runde Gesichter besser kleine, nach rück- 
wärts zu fehende hütchen wählen. 
Wer auf großem Fuß lebt und auf 
große Hände sieht, trage niemals wei- 
ße Stiefeletten und weiße Handschuhe, 
denn die weiße Farbe vergrößert noch. 
Ebenso sollen ftarte Damen niemals 
graue Rohen tragen, denn grau macht 
noch fiiirler. Frauen mit gelbem 
Teint follen wieder Gelb in der Tof- 
lette vermeiden und bleichen Gesichtern 
steht Noth niemals gut. 

Mit einiger Aufmertfamteit hat ge- 
wiß jede Dame schnell entdeckt, was 

sie am besten kleidet und diefem sollte 
fie dann treu bleiben. 

ROH- 

Itsdchenspersieiseeuns. 
Von einer merkwürdigen hefsifchen 

Botlsfiite berichteten die »Heisifchen 
Blätter für Voltslunde«: Die öffent- 
liche »Miidchenverfteigerung« zur Kir- 
mes. Seit dem 15. Jahrhundert sind 
Belege dafür zu finden, und fie ifi 
aus den uralten deutschen »Mailehen« 
hervorgegangen Dafür spricht der 

noch in Schwalm iibliche Ausdruck 
«Liehftrauß«: Die Maifrau fchmiith 
den Hut des Burschen fiir den Tag 
mit Böndern und Blumen. Durch 
diefe sombolifche Handlung wird fiir 
Beide die Verpflichtung ausgedrückt, 
im Laufe des folgenden Jahres nur 

mit einander zu tanzen. Giebt der 

Bursche den »Liehftrauß« lLieh gleich 
Lehen) weiter, so darf dessen neuer 

Besiser mit dem Mädchen tanzen. 
Wie im ungarischen Schwaden hat die 
Berfteigeruna auch in helfen dor Al- 
lern den Zweck, die Kirchweihlostem 
welche die Burschen tragen, aufzu- 
bringen. Jn GroPBuseck zum Bei- 
fdiel ziehen die But chen eines Abends 
auf den hohberg mit einem Fäßchen 
Bier und vielem Gehört Dort werden 
nun die Mädchen dersieiaert. Komifch 
ist. dab nachdem die Burschen sich Je- 
d-- -;- III-Inse-- ssnssstvs Eis-its- Mk 
»so sur tsoususzss .....,,... 

Rest der Mädchen im ,,Ramsch" der- 

auttionirt und für ein paar Pfennige 
dem Meistbietenden zuaefchlagen wird. 
Ganz äh.·lich ist es in Beuern. Doch 
hier stehen die Bräuche, auch in Nie- 
der-Gmünden, mehr in der Luft — es 
ift eher ein Spaß — während in En- 
gelrod das Mädchen durchaus an das 
Resultat der Versteigerung gebunden 
ist. Aber die Alten von Beuren wissen 
qanz aut, daß es fich ursprünglich um 
die ersten drei Tänze handelt. und der 
Bursche tanzt auch in der Regel den 
ersten Tanz mit dem ersteiaerten Müd- 
chen· Jn Engelrod darf sich überhaupt 
Niemand an den drei ersten »Reiaen« 
betheiligen, als die Burschen mit ihren 
«Tanimiihd«. Nach h. E. Meyer ist 
die Sitte des dreimaligen Vortanzes 
bei der Kirmes nach dem Vorbild der 
dreimaliaen Umsührung der jungen 
Frau um den herd entstanden. 

N-——— 

Das höstche Thurm 
Der Pariser Figaro empfiehlt den 

Netatteurem Buchhandlerm Theater- 
direttoren u. f. w» die Manustripte 
zu prüfen haben, bei der Rücksendung 
einer nicht verwendbaren Arbeit sol- 
gende Formel zu qebrauchen, die, wie 
er behauptet, in China allgemein üb- 
lich ist: »Wir haben dein Manuskript 
mit Entzücken gelesen. Bei den Ge- 
beinen unserer Ahnen schwören wir, 
daß wir bis heute ein,solches Meister- 
wert noch nie zuGesicht betamenWenn 
wir es veröffentlichten. so würde uns 
Se. Majestiit der Kaiser befehlen, es 
forthin als vorbildlich zu betrachten 
unt: nimmermehr etwas zu drucken, 

s,--s--, --- 

iuuv gectllgecmellylg III. Yo vcls llvck 
vor Ablauf von 10,000 Jahren nicht 
durchführbar ist, so senden wir dir 
mit ehrsiirchtiaem Schauder dein Ma- 
nuskript zurück und bitten dich 10,- 
000 Mal um Verzeihung.« Kann 
man noch höflicher einen ablehnenden 
Bescheid aebeni Wie barbarisch un- 

liebenswiirdiq klingt daneben die bei 
uns cngervandte Formel: »Wir be- 
dauern —— keine Verwendung —- dan- 
kend zurück.« 

Jn Niederbayern triist man noch in 
manchen Wirthshäusern alte, einfache 
Bildchen, mit kleinen Verschen darun- 
ter, welche den Besucher gleich mit 
Humor empfangen. So z. B. sah ein 
Mitarbeiter »der »Münchener Nachrich- 
ten« im Gastzimmer eines Wirths- 
hauses in der Nähe Landshuts zwei 
derartige Bildchen, von welchen das 
eine, iiber der Thiir hängende, einen 
Mann mit heiterem, gemiithlichem Ge- 
sichtssusdruci darstellte, mähernd das 
Pendant, neben dem Ofen dlaeirt, eine 
recht pfiffig- lächelnde Frau lsenkte Das Verschen unter dem Bil e des 
Mannes fordert den Beschauer mit 
den Worten- 

Lieber Bruder. schau, 
Dintet&#39;m cten dort iiht meine Frau 

auf, sich dem Bilde der Frau zuzu- 
wenden, welche mit derbe-n humor die 
Neugierde also belohnt: 

Mein Mann i beider innere « 

Schickt alle Riesen ber. Ingenie- Uhu-« 

scin wahrer Segen, da es nicht 
auch Panamasztlshltte aie 


